Chile 1.Tag 9.1.2015 
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Abflug Frankfurt 13h30. Schön Gegenwind gehabt, so dass der Flieger erstmal auf 11.000 Meter rauf flog. Unterwegs kreuzte noch die ISS und wir mussten am Bahnübergang kurz halten☺. Den Atlantik hinter uns, entlang der Ostküste die herrliche kanadische Landschaft. Mein Fensterplatz hatte sich echt gelohnt. Bestimmt lässt es sich hier auch gut biken?! Irgendwann endlich Philadelphia in Sicht, aber es war schon klar, nach zwei extra Schleifen keine Chance, den Anschluss-Flug zu schaffen. 
Das Förderband hatten wir zwar sehr schnell gefunden und das erste was drauf lag waren unsere beiden so genannten Koffer-Kartons. Prima, dachten wir, aber aus der kleinen Förderband-Öffnung, die da aus dem Bierkeller kam, passen doch unmöglich unsere beiden Schandis durch, natürlich verpackt im A380-karton. Gio sprach so ziemlich jeden Flugplatzpersonalmitarbeiter an, aber keiner wusste irgendwas Genaues. So verrann unsere Zeit aber irgendwann hatte uns ein lieber Jürgen sich ins Herz geschlossen und brachte den Karton . So nun los Anschlussflug buchen, aber es gab noch weitere Hindernisse. Fahrstuhl runter, mhh alles vom Wagen runter, weil der Schandi-Karton zu breit war. Rein damit, nächste Etage raus, alles rauf auf den Wö und weiter. Jetzt plötzlich der Gang zu schmal, ich alle Begrenzungspfosten auf die Seite geschoben und Gio mit dem Tieflader hinterher. Nach mittlerweile zehn Stunden Flug, Kartonsucherei und ungewisse Weiterreise kamen wir endlich zum American-Airlines-Schalter, unserer Fluggesellschaft. Hier war erstmal bedingungsloses warten angesagt, hmm. Naja, dann kamen wir auch dran, aber von Motivation, uns zu helfen, war da gar nichts zu spüren. So eine Umbuchung scheint fast unmöglich zu sein. Die Nerven lagen blank. Irgendwann war dann klar: heute ist kein Weiterflug mehr möglich. Also Hotelsuche ist angesagt. Nach ein paar Telefonaten und viel Geduld saßen wir dann in einem größeren Taxi und als wir los fuhren erzählte der Taxi-Driver was von über 60 Dollar, die er extra für da Gepäck haben wollte. Wir erschüttert von diesem Wucherpreis, alles wieder raus-gezerrt aus der Kiste. Zum Glück gab es dann noch den Hotel-Shuttle vom Days-Inn aus Springfield in Philadelphia. Super und ohne Aufpreis kamen wir doch noch in unser Hotel. Nebenan gab‘s Abendbrot, schöner Ami-Burger und dann gute Nacht. Mittlerweile war es 5 Uhr deutscher Zeit. 
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Chile 2.Tag 10.1.2015  

Juhu einigermaßen ausgeschlafen, so kann der Tag beginnen. Den alten Schlüpfer rumgedreht, angezogen und auf zum Breakfest, wie es hier ja heißt. Drei Eier mit Schinken und Bratkartoffeln 2x Toast, da würde vielleicht sogar der Kai satt werden, naja wenn der Käse nicht mit im Ei wäre. Hihi- voll gestärkt in den Shuttle-Bus zurück zum Flughafen. Auf einmal geht es hier ja richtig schnell. Einchecken in 10 Minuten , wer hätte das gedacht?! Fast 3 Stunden Zeit und eine Bar direkt vorm Flugzeug, da schmeckt das Bier! Lustig, lustig und stark war das Zeug. Junge, war das schön als es endlich losging. Weiter nach Miami, diesmal verging die Zeit wie im Flug und es war auch derjenige. Wir saßen im Flugzeug neben einer Kolumbianerin, die uns schon einmal einen Crashkurs im Spanischen verpasste. Danke schön! Diesmal ging alles glatt, pünktlich gelandet und kein check-out/check-in. Warum das in Philadelphia nicht so einfach gehen kann, versteht kä Mensch. Noch einmal fliegen, acht Stunden nach Santiago mitten in der Nacht. Ein Flug durch die Nacht, das ging relativ schnell herum. Naja gemütlich schlafen ist was anderes... 

Chile 3.Tag 11.1.2015  
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Pünktlich sieben Uhr morgens landete der Flieger in Santiago de Chile. Die Sonne lachte wunderbar. Die erste Passkontrolle ging ratz fatz. Jetzt nur noch das Gepäck abholen und weg zu Helen. Der Anschlussbus in die Atacama-Wüste würde erst um 11uhr fahren, da bleibt noch genügend Zeit. Aber wie es bei Gio und mir ist, kommt alles immer anders, als normal! Wie wir an der Gepäckausgabe warten und wir die Koffer sehen, wie sie langsam immer weniger werden, aber kein Karton von uns mal vorbei kam, war uns wieder einmal klar, dass wir das Glück nicht gepachtet haben. Ein Surfbrett drehte noch einsam seine Kreise, da wären uns die Bikes doch lieber gewesen. Am Airline-Schalter sagte man uns, dass die Sachen mit dem nächsten Flieger kämen, so gegen 12uhr. Da ist unser Bus jedoch auch schon weg. Nun gut, wir gaben die Adresse von Helen an und sie würden uns die Sachen dorthin liefern. Also raus und da stand Flaco, ein Freund von Helen und holte uns am Flughafen ab. Super netter Mensch, echt toll. Eine rasante Autofahrt durch Santiago, da kannst du nicht einschlafen dabei. Dafür ging alles schnell und wir waren ruck zuck bei Helen. Sie wohnt in einer tollen Gegend, viel Grün und ruhig. Wir wurden ganz, ganz herzlich empfangen und wir fühlten uns gleich wie zuhause. Jetzt saßen wir wieder einen Tag fest, aber Helen und ihr Mann Gaston wollten spontan einen Grillabend machen. Schließlich kamen auch endlich nachmittags die Bikekartons und wir waren total froh. Jetzt konnten wir die Bustickets für den nächsten Tag lösen. Wiederrum half uns Flaco und wir fuhren zusammen in die City, die Tickets besorgen. Wir verbrachten einen wunderbaren Abend zusammen. Die kleine Katze, die vor einigen Tagen Helen zugelaufen war, war dann zum Thema des Abends geworden und so gaben wir ihr einige sehr lustige Namen, wie zum Beispiel Günther oder Öttinger. Ich glaube, dass sich Helen mit Otti durchgesetzt hatte! So war es ein wirklich lustiger Abend und wir schliefen nach den vielen Flügen und Zeitzonen richtig gut ein.

Chile 4.Tag 12.1.2015  

So, wir reisen mit dem Bus nach San Pedro. Fast 24 Stunden: um 11Uhr40 los und am nächsten Tag um 11Uhr Ankunft. Die Busse waren sehr bequem und so konnten wir in der Nacht auch relativ gut schlafen. Man muss sagen, Chiles Nord/Süd-Verbindung, die Panamericana ist sehr gut ausgebaut und die letzten Stücke, die noch nicht vierspurig sind, werden gerade ausgebaut. Aber das Herumsitzen machte einen ganz schön fertig und so sehnten wir uns das Ende der Busfahrt doch sehnlichst herbei... 
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Chile 5.Tag 13.1.2015 Rund um San Pedro 30km 
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Es war 12 Uhr mittags und wir hatten endlich San Pedro erreicht. Staubtrocken hier, voll die Wüste! Aber es zog komischerweise ganz viele Menschen hierher. Wir bauten erst einmal unsere Bikes zusammen und untersuchten dann auch gleich mal den Ort. 35 °C aufwärts: zum Glück ging hier ein bisschen Wind. Nach einer Weile Suchen, hatten wir auch eine passende Unterkunft gefunden- war auch kein Problem, in der Ferienzeit hier etwas zu finden. Bis wir Quartier beziehen konnten, besorgten wir uns erstmal grundlegende Dinge- Bier, ich glaub noch Bier. So, und nach fast 5 Tagen ohne Bewegung war es endlich soweit: auf die Möhren und los. Nicht weit von San Pedro entfernt, liegt das Valle de Muerte (Tal des Todes) und das Valle de Luna (Tal des Mondes). Diese beiden Landschaften konnten wir mit dem Bike laut Karte ziemlich schnell erreichen. So fuhren wir erst in das Todestal, eine bizarre Landschaft, welche sich durch ein schmales Tal hindurch schlengelt und an deren Ausgang sich eine Sanddüne von über einhundert Meter aufbaut, von welcher aus man Sandsurfen konnte. Doch leider waren an diesem Tag keine Leute da. Am letzten Stück wurde es nochmal richtig Steil und nicht nur das, auch der Boden wurde zunehmend sandiger, so dass wir unsere Räder erst einmal ordentlich schieben mussten. 
Wie es sonst auch immer ist. Halt! Am Ausgang des Tales trafen wir drei Franzosen, die auch mit ihren Bikes in unserer Richtung unterwegs waren. Nach ein bisschen Völkerverständigung konnten wir sie überzeugen, noch mit uns weiter zu fahren. Jetzt weiter ins Valle de Luna, wo es dann nur noch zwei Möglichkeiten gab: Quer durch das Gelände, natürlich kürzer, oder außen herum Straße- länger. Irgendwie fuhren wir dann halt die lange Variante. Es blies uns trotz bergab-[image: image11.jpg]
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Bewegung ein ordentlicher Gegenwind entgegen, von allerbester Sorte. Vor allem zur nächsten Abbiegung sah man kein Ende. Doch irgendwann war die Kreuzung dann doch auch erreicht. Von Asphalt auf festgefahrenen Wüstenboden und nun blies der Wind zwar von der Seite, aber immer noch entgegen. Dann kam endlich die lang ersehnte Kreuzung ins Valle de Luna. Rückenwind, juhu. Am Ende des Tales, also da, wo wir herein kamen, erwartete uns schon ein Aufpasser, der uns begreiflich machen wollte, dass wir Geld bezahlen müssten, wenn wir das Tal durchqueren wöllten. Jedoch war die Kioskstelle am Anfang, also am Ende des Tales aus unserer Perspektive. Und um die Zeit, zu der wir eintrafen würden, war der Kiosk eh zu. Naja, wir wehrten uns ihm Geld zu geben, nur um durch eine Landschaft zu fahren. An der Stelle wo die Sicht der eigentlichen Mondlandschaft begann, verfolgte uns ein Kleintransporter, damit wir ja nicht noch auf die Idee kommen könnten, ein paar Eindrücke weg zu sehen- äußerst merkwürdig! Wenn man aus besonderen Sachen Geld drucken kann, dann muss das gemacht werden- ist halt unsere heutige Zeit! Bis zum Anfang des Tales hatten wir unseren persönlichen Begleitschutz, dann machte er sich endlich vom Acker. Mit unseren drei Franzosen saßen wir dann draußen an einem zu diesem Zeitpunkt geschlossenen Restaurant und teilten uns das mitgenommene Essen und Trinken. Die Franzosen hatten geschmierte Brötchen und wir unser Gipfelbier dabei. Auf einmal kam ein Angestellter des Restaurants heraus und machte uns verständlich, hier nicht sitzen zu dürften. Aber das war nicht das schlimmste: Bier hier zu trinken, das ginge ja überhaupt nicht. Das tollste war- er nahm es uns auch noch weg (Höchststrafe ) und drohte sogar mit der Polizei. Mittlerweile wurde es auch schon dunkel und wir mussten ja noch nach San Pedro zurück. So machten wir uns dann auf den Heimweg. In der Pension zurück, besorgte Gio noch ein paar Hopfenhülsen und wir ließen den Tag doch noch vergnügt ausklingen. 

Chile 6.Tag 14.1.2015 San Pedro - Peine 60km 
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Der Tag zeigte noch seine Sterne, 4Uhr läuteten in unserer Zimmer-Pension so ziemlich alle Wecker und machten sich auf die Socken, um sich auf den Weg zu den El Tatio Geysiren zu machen. Diese liegen circa 90 km von San Pedro entfernt auf 4200 Meter Höhe und gelten zu den dritt größten Geysire der Welt. Wir fuhren wieder einmal mit dem Bus, weil wir am Nachmittag dann unsere Wüstenreise Richtung Cerro Paranal beginnen wollten und wir ja leider schon zwei Tage hinterher waren.
So gegen 7Uhr wurde es hell und wir sahen schon die Dampfwolken aus der Ferne aufsteigen. Auch beim [image: image18.jpg]


Atmen merkte ich die Höhe. Über 4000 Meter wird die Luft schon dünner und die Bewegungen werden [image: image19.jpg]


langsamer. Nach einer kurzen [image: image20.jpg]


Einweisung von unserer Führerin in Englisch konnten wir uns dieses Naturschauspiel aus nächster Nähe anschauen. Jetzt wussten wir auch, warum die Tour so früh beginnt, der Boden ist früh noch gefroren und taut im Laufe des Morgens auf, so dass es dann sumpfig wird und nicht mehr begehbar ist. Auch lassen die Vulkan-Aktivitäten tagsüber nach. Überall brodelte es aus den Erdlöchern, manchmal nur so groß wie ein Tennisball. Und dann waren da kleine Seen, aus denen es nur so heraus schoss. Wichtig war, dass man die toxischen Dämpfe nicht zu sehr einatmet und ihnen besser aus dem Weg geht. Wenn man in so einen brodelnden See hinein fällt, hat man fast keine Chance oder man erleidet sehr schwere Verbrennungen. Deshalb war äußerste Vorsicht geboten. Es gab sogar ein Thermalbad, welches von einem Geysire gespeisst wurde. Die Temperatur lag so bei 30°C - Badewanne. Nach circa zwei Stunden mit einer kleinen Stärkung machten wir uns dann auf den Rückweg. Überall am Wegrand entlang sahen wir viel Grün, einige Tierarten, wie Lamas, Vicunas und auch so ein Murmeltier-Schwein. An den Seen, die zum Teil mit Gras oder so einer Schilf Art zugewachsen waren standen kleinere Kolonien von Pelikanen. Man sieht: wo Wasser existiert, kann sich auch Leben entwickeln. Wir besuchten noch ein kleines Örtchen in dem ungefähr zwanzig Menschen leben. Hier gab es Lama-Schaschlik und dazu Bier, welches wir uns von San Pedro mitnahmen. Diesmal hatten wir uns lieber ein bisschen ins Abseits begeben, um der Gefahr aus dem Weg zu gehen, es wieder abgenommen zu bekommen. Gegen 12Uhr kamen wir wieder in San Pedro an. 
Jetzt in aller Ruhe die Sachen zurechtmachen, etwas Essen und Trinken und das Wüstenabenteuer Richtung Paranal kann beginnen:
So gegen 16 Uhr ging es dann los, laut Karte geht ein Weg genauso längs durch die Wüste hindurch und diesen folgten wir dann auch. Dank unserer Tour vom Vortag fanden wir den Einstieg schnell. Der Weg sah sehr viel versprechend aus und wir kamen auch gut voran. Als wir das letzte kleine Dörfchen hinter San Pedro am nördlichen Beginn der Salar de Atacama durchfuhren, kam dann das, was wir immer von zu Hause kennen: wo is‘n jetzt der Weg? Nur noch Steppe, weicher Boden, Sanddünen! Unmöglich befahrbar. So mussten wir fast die ganze Strecke wieder zurück fahren, ein Umweg von 10 Kilometer uns so wichen wir dann auf die Straße aus und fuhren östlich durch die Wüste in Richtung Süden. Endlose Geraden folgten aufeinander, manchmal zehn Kilometer lang und genauso selten kamen auch mal Autos vorbei. Aber nach einer Weile - siehe da - kamen uns zwei Fahrradfahrer mit Gepäck entgegen. Fremdsprache brauchten wir nicht anwenden, es waren auch zwei Deutsche. Was für ein Zufal! So tauschten wir unsere Ziele aus und fanden es toll, was jeder so vorhatte. Die zwei waren zwei Wochen vorher in Argentinien gestartet und auf den Weg nach Ecuador und Kanada mit viel Zeit und Arbeitssuche zwischendurch. Weiter den endlosen Highway entlang neigte sich der Tag langsam dem Ende entgegen. Am nächsten Ort, vielleicht noch 10 Kilometer entfernt, merkten wir, dass es eng werden würde, wenn wir Samstag die Besichtigung des VLT (Very Large Telescope) schaffen wollten. Also waren wir auf fremde Hilfe angewiesen. In Toconao schafften wir einen Bus und fuhren an den südöstlichen Rand der Atacama- Wüste. In einem Ort namens Peine stiegen wir dann aus um Quartier zu suchen. Ein älteres Ehepaar, mit dem wir uns schon im Bus unterhielten, hatte gegenüber der Haltestelle einen kleinen Imbiss und einige Güter aus der Stadt besorgt. Wir halfen ihnen die ganzen Kisten und Kartons ein ihr Haus zu tragen. Danach fragte Gio, ob wir in ihrem Hof unser Zelt aufstellen könnten. Das war überhaupt kein Problem. Sie räumten sogar ihren Imbiss-Aufenthaltsraum aus und gaben uns noch eine fette Matratze dazu. Wir waren nach diesem langen Tag froh noch unser Feierabendbier trinken zu können und die Horizontale erreicht zu haben... 
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Chile 7.Tag 15.1.2015 Peine - Antofagasta 90km 
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Heute sollte es auf jeden Fall wieder ein langer Tag werden und dann nur Wüste. Das Ziel: die Escondida-Mine, eine der größten Kupferminen weltweit. Von unserem Startpunkt 170 Kilometer weg und keine Ortschaft dazwischen. Mit dem Bike und dem Gepäck war dies unmöglich zu schaffen. Also: zwischendurch trampen. Hier fährt mindestens jeder zweite einen Pickup und so sollte es eigentlich auch kein Problem sein, zügig voran zu kommen. Wir waren keinen Kilometer aus Peine heraus, da kam auch schon ein Auto heran gefahren. Gio fragte, kein Problem, Ladefläche frei und im Führerhaus auch noch zwei Plätze, so kann der Tag beginnen. Zwanzig Kilometer waren jetzt schon in der Tasche. Nun ging es auf einer festgefahrenen Salzstraße westlich durch die Atacama- Wüste weiter. Am Straßenrand bauten sich ganz merkwürdige Salzstrukturen auf, die teilweise bis zu einem Meter hoch herausragten, aber sich in so geringen Abständen befanden, dass man nicht einmal zwischen hindurch hätte laufen können. Diese Strukturen bildeten riesige, beeindruckende Flächen. Fasziniert von dieser Landschaft und bretteben fuhren wir weiter Richtung Westen, immer das angrenzende Gebirge im Visier. Dort sollte unsere nächste Abbiegung kommen. Ich glaube, es waren vierzig Kilometer ohne eine Kurve und irgendwie hatte man nicht den Eindruck, den Bergen näher gekommen zu sein. An dieser langen Geraden kamen nördlich und südlich Einfahrten zu angrenzenden Salzminen. Hier überholten und begegneten uns auch ein paar Trucks, die für die Salzabholung hier in die Wüste fuhren. Dann hatten wir endlich unsere Abbiegung südlich erreicht, mittlerweile war das Thermometer weit über dreißig Grad heraus geschossen. Jetzt weiß man den Wert von Wasser zu schätzen, zum Glück hatten wir unsere Reserven gut bemessen (dachten wir)! Doch unser Weg wurde von der Fahrbarkeit her schlechter. Es ließ sich nicht mehr so einfach treten und es wurde auch zunehmend hügeliger. Fahrtwind war auch kaum zu spüren und weit und breit kein Schatten. So fuhren wir weiter in dieser Einöde. Seit mindestens einer Stunde kein Auto von vorne oder von hinten. Da brauchst du gute Nerven und zur Mine ist es noch ein langer Weg. Wie eine Fatamorgana aus dem Nichts, kam hinter uns ein Sprinterbus, hurra. Eine rumänische Solar-Firma welche mitten in der Wüste ein Projekt aufbaut, um Elektroenergie zu erzeugen. Sie nahmen uns gleich mit, gaben uns Getränke und wir kamen wieder ein Stück unserem Ziel entgegen. Die ganze Zeit bewegten wir uns auf einer Höhe von 2.500 Meter und es war staubtrocken, das verlangte viel Flüssigkeit und Energie. Jetzt mussten wir aber auch noch rauf zur Mine Escondidas und die liegt auf 3.200 Meter Höhe. Ein schier endlos erscheinender Berg liegt jetzt vor uns und man hatte wiederum den Eindruck, es ginge nicht voran. Das Tempo ist gering, aber eine leichte Brise von der Seite hilft einem wenigstens bei der Atmung. So strampelten wir uns Stück für Stück nach oben. Es wurde schon später Nachmittag. Und seitdem die Eule im Rucksack ist, hatten wir auch mehr Glück als Pech gehabt, Gio weiß was ich meine. An einer Wegkreuzung stand tatsächlich ein Pickup mit Minenarbeitern, die Richtung Escondidas- Mine gebracht werden sollten. Sie gaben uns Gottseidank Wasser und nachdem das Minen-Pickup-Taxi kam, saßen wir heute schon zum dritten Mal im Auto. Ohne Hilfe von diesen äußerst netten Menschen hätten wir das Ziel niemals erreicht, danke dafür! Wiederum mindestens Fünfzehn Kilometer waren wir weiter gekommen. Als wir dann ausstiegen, flogen uns bald die Ohren weg. Ein starker Gegenwind blies uns entgegen. Wir stärkten uns noch und dann fingen wir an und kämpften wie gegen Windmühlen. Windschatten fahren war jetzt angesagt und aus den zwanzig Minuten, die uns voraus gesagt wurden, war bestimmt eine Stunde geworden, bis wir an der Mine ankamen. Irgendwann überholten uns Pickups und [image: image29.jpg]


Trucks und staubten uns so richtig ein, was dann nicht mehr so lustig war! Vorne kam parallel eine geteerte Straße und wir siedelten über: Einen kleinen Erdwall gleich hinüber auf die Teerstraße. Oh weh, jetzt [image: image30.jpg]


zogen wir das Interesse aber richtig auf uns! Sämtliche Pickups die von vorne oder hinten kamen, machten ihre Fest-Beleuchtung an und gaben uns zu verstehen, dass wir hier eigentlich nichts zu suchen hätten. Eine für beide Seiten missverständliche Situation war entstanden und so luden wir wiedermal unsere Bikes auf einen Pickup und wurden ein Stück gefahren. An einer Kreuzung hielten wir und jetzt wussten wir auch, weshalb wir hier nicht mit die Fahrräder herüber fahren durften. Hier kamen so circa alle 30 Sekunden LKW's gequert, einer so groß wie ein Haus. Diese Teile haben absolute Vorfahrt und wer da zu spät von der Kreuzung weg kommt, der ist platt wie eine Flunder. Nachdem wir einige Zeit dieses Schauspiel verfolgten, wurden wir zum Security- Check gebracht. Die zwei Pickup-Fahrer waren von uns beiden so begeistert, sie erzählten dem Security-Beamten unsere Geschichte und wollten mit uns und den Fahrrädern unbedingt ein Foto auf ihren Smartphones machen. Und immer wurde uns Wasser gereicht. 
Diese Mine gehört einer British-Australischen Bergbaugesellschaft und ist internationales Gebiet, hier herrschten strenge Richtlinien und die Sicherheit stand an erster Stelle. Von der Atacama- Wüsten Seite her rechnete man nicht damit, dass Leute kommen würden. Also gab es auch keine Schilder bzw. Zäune oder Absperrungen. Aber mit den Meininger Mountainbikern hatte wohl keiner gerechnet. Und so wurden wir hier plötzlich zum Sicherheitsrisiko.
Kurze Erklärung musste sein...
Als wir dann weiter ins Haupt-Security-Center gebracht wurden und unsere Fahrräder wieder vom Pickup herunter kamen, bedankten wir uns bei den zwei Minenarbeitern und wir wurden wiederum einem Security-Beamten übergeben. Er sah uns erstmal ratlos an. Ich glaube, er wusste nicht, was er jetzt mit uns machen sollte. Uns einfach weiter fahren zu lassen wäre in seinen Augen zu gefährlich und so besorgte er uns einen Minenreisebus direkt nach Antofagasta. Das war auch die Richtung in diewir dann weiter wollten. Klimabus mit Internet, total komfortabel und kostenlos. Das war natürlich Klasse und wir haben auch ein bisschen die öde Minenarbeit aufgelockert.
Jetzt noch 150 Kilometer von 3.200 Meter auf fast Null Meter. Antofagasta liegt direkt am Pacific und ist im Norden von Chile die größte Hafenstadt. Hier fand dieser sehr harte und erfahrungsreiche Tag dann sein Ende. Ein zwar total überteuertes Hostel ohne Fenster mit total stickiger Luft knipste uns das Licht dann aus. 

Chile 8.Tag 16.1.2015 Antofagasta - bei Paranal 103 km 
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„Aufstehen, hier ist es stickig, so wie die letzten Tage in der Wüste“. Nur halt mitten in Antofagasta. Bloß schnell raus aus diesem Großstadt-Dschungel. Frühstück und los geht‘s- heute hieß es: so nah wie möglich zum Paranal kommen. Es sind immerhin 140km und morgen 14Uhr Termin auf 2.500 Meter Höhe.
So ging‘s gleich nach dem Frühstück los, noch die Wassersäcke voll gemacht und Essen für die erste Zelt-Übernachtung besorgt. Jetzt quer durch die Stadt, immer an der Hafenpromenade entlang, fuhren wir dann Richtung Panamericana-Highway immer bergauf. Die Luft trocken und die Straße voller Müll an den Rändern. Naja, mit Spaß hatte das weniger zu tun. Dann waren wir irgendwann auf dem ersten Plateau angelangt (nach 20km): Hurra, ein Imbiss! Hier Rast, nur einen Kaffee und weiter... Nein, die haben ja richtig günstige Menüs. Wie in Deutschland an guten Trucker-Imbiss-Buden. Da haben wir gleich zugeschlagen und das war echt wichtig, wie wir später noch merkten sollten!
So, jetzt weiter und zwar noch mindestens 70-80 km. Laut Karte sollte vielleicht noch mal eine Ortschaft zum Essen und Wasser auffüllen kommen. Die nächsten 20-30km gingen Schnur gerade. Immer mal rauf und runter und die Bergkette, die wir am Ende sahen, kam irgendwie nicht näher. Das war nicht gerade einfach, aber man tritt und tritt und tritt. Und man hofft und glaubt doch noch, das Ende zu erreichen. Endlich war das auch geschafft!

Am Abzweig der Panamericana zum Paranal stand plötzlich ein Eisverkäufer-Auto und unter dem aufgebauten Pavillon gab‘s erstmal ein erfrischendes Mais-Bowle-Getränk. Das ließen wir uns natürlich nicht entgehen. Jetzt hatten wir die Hälfte an diesem Tag so ziemlich erreicht und noch ca. 40km und 1000hm vor uns. Es war Nachmittag und die Sonne drückte vom feinsten. Unser Durst wurde auch nicht weniger. Unbeirrt fuhren wir trotzdem immer weiter. Unser Trinkwasserverbrauch stieg enorm und wir bemerkten, dass wir mit unseren 15Liter nicht hin kommen würden bis nächsten Tag. Freundliche Autofahrer halfen uns und wir konnten die Defizite ausgleichen. Unser Ziel war dann irgendwann in der Wüste, wir waren froh hinter einem Hügel unser Zelt aufschlagen zu können. Echt genialer Schlafplatz und eine Flasche Rotwein im Gepäck. Endlich hatten wir das Zelt mal aufgestellt. Doch nach dem ersten Schluck Rotwein wurde mir so schlecht, dass ich den Wüstenboden gleich mal einfärben musste. Eine Erkältung und die Erschöpfung des Tages gingen nicht spurlos an mir vorbei. Dann legte sich aber die Verstimmung recht schnell und alles war wieder gut. So schliefen wir unter einem klaren und faszinierenden Sternenhimmel selig ein. 
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Chile 9.Tag 17.1.2015 kurz vor Paranal - Paposo 80km 
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Aufstehen und raus aus dem Zelt! Heute kein Kaffee oder sonstige Luxus-Güter. Es ist Samstag und oben auf 2.500m Höhe gibt's nur trockene Luft und den Rest vom alten Sandwich des Vortages. Das Zelt eingepackt und dann ging's auch schon los. Erstmal gleich einen Berg hoch, damit wir warm werden. Das VLT lässt nicht mehr lange auf sich warten und so dauerte es auch nicht lange, bis wir am Abzweig angelangt waren. Dann nur noch 4 km bergauf, die aber hammerhart steil. Da war die ein oder andere Pause schon vorprogrammiert. Doch ein Mountainbiker kommt auch diesen Hügel hoch und so waren wir schon um 11Uhr am Eingang des Paranal. Jetzt erstmal ‘ne kleine Stärkung, das wäre gut! Doch leider gab's hier nichts außer Wasser für Besucher. Der Pförtner hatte jedoch mit uns erbarmen und schenkte uns noch jeden einen Apfel und eine Orange und machte uns noch einen Kaffee. Bis 14 Uhr hatten wir noch massig Zeit und so wuschen wir uns noch auf der Besucher Toilette und breiteten uns assi-mäßig aus. 
Dann gegen 14 Uhr war es soweit. Eine kurze Einweisung und es ging mittels PKW rauf zu den Teleskopen. Man, waren das Riesen-Teile. Eine Anlage auf 2.600m gebaut, einfach der Hammer! Wir wurden durch ein solches Teleskop geführt und haben dabei viele technische Details erfahren. Wir konnten auch sehen wie die Astronomen arbeiten und es war wirklich total interessant. 
Nach der Besichtigung führte uns unser Guide noch in den Wellnessbereich der Astronomen. Wahnsinn, was die ESO hier so hingezaubert hatte, um die Leute bei Laune zu halten! Voll Oase, Pool und viele Freizeitmöglichkeiten.
Beeindruckt von der Führung machten wir uns dann gegen 17 Uhr auf den Weg nach Paposo. Der Ort liegt ca. 55km entfernt vom Paranal und die Strecke geht fast nur bergab zum Pazifik. Die ersten Kilometer waren noch hügelig, die letzten 30km aber „happy-bergab“. In Paposo, einem kleinen Fischerdorf, war die Zeit stehen geblieben. Noch Abendessen und - man konnte es kaum glauben-  auf einmal kam Math, ein Biker aus San Francisco. Er kam vom Süden Chile rauf und wollte Richtung seiner Heimat (USA) weiter. So suchten wir noch eine kleine Pension um die Ecke und bei einer Flasche Bier fand der Abend auch einen schönen Ausklang... 

Chile 10.Tag 18.1.2015 Paposo- Taltal 40km
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Heute ging es nach Taltal, immer an der Küste entlang. Der Pazifik war schön ruhig an diesem Sonntagmorgen. Über uns eine Wolkendecke und die Temperaturen sehr mild. Kleine An- und Abstiege und so konnte man richtig Kilometer machen und waren auch ganz schnell am Tagesziel. Vielleicht zwei Kilometer vor Taltal ein herrlicher Badestrand, da könnten wir, bevor wir in den Bus steigen, ja nochmal in den Pazific springen. Gesagt- getan! Aber als wir schon die Klamotten herunter und die Füße schon fast im Wasser hatten, sahen wir das Wasser voller Feuerquallen. Die einmal berührt, sollen Verbrennungen und extreme Schmerzen auf der Haut verursachen. Das trauten wir uns dann doch nicht und so tranken wir das Trostbier aus dem Rucksack und es war alles wieder gut. Smile! 
Es war kurz vor Mittag als wir in die Stadt kamen. Taltal war ein wirklich sauberes, schönes Städtchen. Es gab einen schönen Park und viele Geschäfte und die Hauptsache war: es gibt Bier! An der Turbus-Station kauften wir uns die Tickets für die Tour runter nach Santiago. Wie zu befürchten war, hingen wir einen halben Tag in Taltal fest, aber zu warten waren wir ja mittlerweile gewohnt. Abends um 6Uhr stiegen wir in den Bus ein....Gute Nacht! 

Chile 11.Tag 19.1.2015 Busfahrt Taltal nach Santiago und weiter nach Villarica 
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Was soll ich da schreiben? In Taltal am Vortag eingestiegen konnten wir die Strapazen der Vortage ein bisschen abbauen. Aber im Bus waren wir hinten auf Hansens Schaukelstuhl. Ich konnte komischerweise ganz gut schlafen, aber Gio nicht so. Irgendwann am Montagmittag waren wir wieder mal in Santiago und Gio besorgte gleich die Tickets nach Villarica. Nicht einmal zwei Stunden später und wir saßen im nächsten Turbus in den Süden von Chile. Nochmal 700 km, das ist ja ein Katzensprung und somit begannen wir den zweiten Teil der Reise...
Aus der kargen Wüste vom Norden wurde es jetzt ein richtig üppiger, von Pflanzen und Bäumen besiedelter Süden. Es erinnerte immer mehr an unsere schöne Heimat und wir bemerkten jetzt, dass wir irgendwie ein bisschen Heimweh hatten. Wenn man sich aber vorstellt, das es in Deutschland um diese Zeit kalt war, Mistwetter herrschte und hier gerade Sommer ist mit 30 Grad und Sonnenschein war, konnte man echt dankbar sein und dieses Glück einfach nur genießen!
Am Abend gegen 23 Uhr kamen wir in Villarica an und suchten dann noch Pension. Nach einiger Zeit (und etlichem Nachfragen) fanden wir dann eine nette kleine Unterkunft und bekamen noch ein Bierchen zum Einschlafen... 

Chile 12.Tag 20.1.2015 Villarica- Pucon 25km

[image: image44.jpg]


[image: image45.jpg]


[image: image46.jpg]



Slowly ging es los, unser verschwitztes Zeug von der Atacama-Wüste hatte bestimmt schon den halben Ort verseucht, also ab damit in die Wäsche. So ging der Morgen ins Land... Irgendwann zum Mittag fuhren wir dann endlich los. Wir waren noch nicht aus Villarica heraus, da kam auch schon der kleine Hunger vorbei. "Essen wenn's was gibt und dann möglichst viel" hat mal so ein schlauer Indianer, oder so e Össehösser gesagt... egal, wir machten Mittag! Auf einem Campingplatz, preiswert und super geschmeckt. Dann ging es weiter nach Pucon, wo wir die nächsten beiden Tage hängen bleiben sollten... 
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Chile 13.Tag 21.1.2015 Canyoning 

Vom Gardasee geprägt, wollten wir früh's Canyoning und abends um 18 Uhr Rafting machen. 9h30 Uhr, also kräftig früh zum Canyoning deines Vertrauens, und ab in den Bus. Noch ein Pärchen und unseren "Tourenguido" dabei, warf uns der Bus irgendwo in der Wildnis heraus. So liefen wir unterhalb vom Villarica-Vulkan durch ein Flussbett und dann ging es irgendwann in's Wasser hinein. Die Landschaft war schön, abwechslungsreich und unser Stolpertoni vom Pärchen sorgte auch immer für Spaß, vor allem beim Abseilen. Der Flusslauf war nicht sehr schwierig, aber durch die höhlenartige Führung und den kleinen Wasserfällen sehr interessant. Die drei Stunden vergingen sehr schnell und dann war es früher Nachmittag, als wir wieder in Pucon eintrafen. 
Um achtzehn Uhr wollten wir dann noch zum Rafting beim gleichen Anbieter der Canyoning-Tour, doch als wir pünktlich erschienen, sagte er die Tour ab, weil wir nur zu zweit waren. Hätte er uns aber auch mal vorher sagen können! Naja Hindernisse hatten wir ja genug kennengelernt. Also machten wir aus der Not eine Tugend und der Abend endete (wie so oft) mit Bier und Wein – kann ja auch schön sein…
Chile 14.Tag 22.1.2015 Pucon zu Thermen 70km 

Der 1.Tag began mit leichten Nieselregen, das Zelt und mein Schlafsack blieben jedoch noch bis zum Abbau trocken (ich schlief seit Pucon immer draußen unter freien Himmel). So machten wir uns, nach einem kurzen Frühstück und Besorgungen in Pucon, auf den Weg. Der leichte Nieselregen hielt nur kurz an und so konnten wir auch gleich am Stadtausgang das Regenzeug ablegen. Erstmal 25km Landstraße östlich Richtung Curarrehue. Das war es ein schönes Einrollen bis wir dann in den Süden auf eine Staubpiste abbogen. Am Rio Palguin Fluss aufwärts gelangten wir dann zum Wasserfall Palguin, wo es Mittag gab. An den Thermen von Palguin entlang fuhren wir in den Nationalpark Villarrica. 
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Bis hier kamen ab und zu Autos, aber das würde wohl bald ein Ende haben. Der breite Staubweg formte sich um in einen ausgewaschenen Hohlweg, hatten ganz schön zu kämpfen und mussten die Fahrräder sogar ab und zu schieben. Der Nationalpark war total sich selbst über lassen und hat richtigen Urwald- Charakter. Es machte richtig Spaß und ging schön steil bergauf und ordentlich zur Sache. Kurz vor dem Pass trafen wir noch drei andere Biker, einen Papa mit seinen zwei Kindern. Sie begleiteten uns ein Stück und dann fuhren wir auf der anderen Seite bergab zu den Geometrics-Thermen. Bergab und Rückenwind! Juhu, dann eine Bodenwelle und es tat einen Schlag in meinem Hinterrad. Gio fuhr gerade hinter mir und sah die Katastrophe. War es vielleicht ein Huhn, das sich da im Hinterrad verfangen hatte? Nein, die rechte Packtasche war verrutscht und in die Speichen des Hinterrades gekommen und blockierte dieses! 

Das Resultat: fünf Speichen-Nippel abgerissen und die Packtasche seitlich komplett aufgerissen. Einige Sachen lagen auf dem Weg und Gio sammelte das Zeug gleich auf. Nun mussten wir erstmal alles reparieren! Hier funktionierte unser Teamwork absolut! Es dauerte keine Stunde und alles war wieder in Ordnung (Faszinierend, wie gut und professionell die Packtasche geflickt wurde!). Dann kamen wir zur ersten Therme El Rincon. Schön von Wald umgeben, mit Wasserfall und schönen warmen Thermen. Ideal zum Zelten. Gio machte mit der Thermenchefin gleich die Sache mit dem Übernachten klar, mussten aber noch warten, bis alle Besucher die Therme verlassen hatten. Dann konnten wir hier unser Zelt aufschlagen und die Thermen solange wir wollten benutzen. Das ganze kostete uns nur ein paar US Dollares. 
Gesagt, getan: Das Zelt stand und dann machten wir es uns gleich mit einer Flasche Wein in einem Becken gemütlich. Das warme Wasser war eine Wohltat und der Wein machte die Sache perfekt! Über eine Stunde Erholung für Körper und Geist. So endete dieser Tag perfekt und wir konnten sehr gut einschlafen. 

Chile 15.Tag 23.1.2015 Thermen - Puerto Niltre 100km 
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Aufwachen in einer Therme, so begann dieser Tag perfekt und mittlerweile funktionierten die morgentlichen Rituale schon fast automatisch. Schlafsäcke lüften, Zelt abbauen und Sachen verstauen. Nur der Kaffee fehlte und so machten wir uns gleich auf den Weg. Heute würden wir an einigen Seen vorbei kommen. Die ersten Kilometer gingen erst mal schön bergab. So kamen wir an der 3. Therme, Vergara, vorbei und machten erstmal schön Frühstück. 
Völlig nobel, der Bunker! Weiter ging‘s zum Lago Calafquen, wo wir in in Conarlipe ein paar Sachen einkauften. Eigentlich hatten wir geplant, direkt südlich zum Lago Neltume weiter zu fahren, aber von hier ging's ab Ortsausgang nur noch auf der Staubpiste entlang. 
Ein Auto nach dem anderen staubte uns komplett ein, der absolute Horror! Nach zwei Kilometer hatten wir die Schnauze und Lunge sprichwörtlich voll und kehrten um. Es gab noch eine Möglichkeit, über den Lago Panguipulli in den Süden zu kommen und außerdem gingen unsere Pesos langsam zu Ende.

So fuhren wir schön auf Asphalt los, doch nach circa fünf Kilometer war die Straße schon wieder fertig. Schon wieder Staubpiste und der Horror ging von neuem los. Irgendwie interessiert keinen Chilenen unsere Anwesenheit und reduzierte mal sein Tempo, um die Staubentwicklung zu minimieren. Dann hältst du an, wartest bis die Staubwolke verzogen ist und fährst dann weiter bis zum nächsten Auto. Irgendwann hat man die Schnauze voll und fährt auf der Pisten-Mitte und zwingt die Fahrzeuge dazu, zumindest ein wenig langsamer zu fahren. 
Nach circa zehn Kilometern und einer gefühlten zehn Zentimeter dicken Staubschicht auf der Haut und in der Lunge hatten wir endlich wieder Asphalt-Straße erreicht. Ich küsste gleich den Boden und kurz darauf nahmen wir erstmal ein Bad in einem Fluss, denn das hatten wir bitter nötig! 
Weiter am kleinen See Laguna Pullingue kamen wir nach Panguipulli. Am Ortseingang kam uns auch ein voll bepackter Radfahrer mit gelben Ortlieb- Packtaschen entgegen, er bergauf und wir bergab. So rollten wir in den Ort hinein und kümmerten uns um Kohle, was sich wieder mal als gar nicht so einfach herausstellen sollte. Die Taschen voller Geld ging es erst einmal zu Essen in eine Pizzeria, bevor wir beschlossen, noch ein paar Kilometer zu fahren. 
Ein Stück zurück und dann südlich weiter am oberen Teil des Lago Panguipulli kamen wir an zwei Campingplätzen vorbei. Aber wir wollten ja noch ein Stück fahren. Später, als Gio richtig fertig war und wir das Tagesendziel suchten, kam leider nichts mehr, außer ein wilder Platz. 
Hier waren schon einige Wildcamper gelandet (wie bei uns die Sinti und Roma vor 40 Jahren) und unter anderem auch Paul, ein Engländer, der uns vorher in Panguipulli schon begegnete war. Es waren auch einige Familien mit ihren Kindern da, um hier günstig die Ferien zu verbringen. Die Kinder waren total aufgeschlossen und neugierig. Wir saßen zusammen, unterhielten uns mit Händen und Füßen. Nebenan kochte die Großmutter in ihrer Feldküche und so endete dieser Tag wieder mal total entspannt mit Kuchen, Wein und Bier...
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Chile 16.Tag 24.1.2015 Puerto Niltre - Argentinien Paso Huahum 50km
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Wieder einmal, nach einer warmen Nacht, wachten wir unter freien Himmel auf. Paul war schon aufgebrochen und auch wir packten gleich unsere sieben Sachen. Wir wollten nach Argentinien hinüber fahren.Weiter, am Lago Panguipulli entlang, fuhren wir so circa fünfundzwanzig Kilometer weiter und der Hunger und vor allen der Drang nach Kaffee war schon deutlich zu spüren. Am südlichen Ende der Strecje hörte die Teerstraße wieder auf und es fing wieder mit der Vulkan-Staub-Piste an.
Paul zog gerade die Staubschlappen auf sein Bike auf und wir sagten ihm, dass wir erstmal frühstücken würden. Nebenan fanden wir eine Gaststätte mit Außenbereich, auf der ein Ferienbus mit vielen Kindern stand und die hier ihre Zelte aufschlagen hatten. Wir frühstückten und beschlossen, die nächsten Staubpisten-Kilometer nicht zu fahren. Ruck zuck hielt ein Pickup und die Bikes lagen hinten drauf und wir saßen auf den Rücksitzen. Wieder mal dicke Staubwolken und wir hatten Klimaanlage und bekamen Wasser vom total freundlichen Fahrer. 
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Es dauerte nicht lange und wir holten Paul ein, der sich - in einer Staubwolke eingehüllt - gerade einen Berg rauf quälte. Unser Fahrer hielt neben Paul an und bot ihm an, mit zu fahren. Das Angebot nahm er sofort an. Wir packten sein Bike mit hinten drauf und fuhren das erste Mal zusammen weiter. Es ging die ganze Zeit bergauf, circa fünfzehn Kilometer, das hätte wieder viel Staub in den Lungen gegeben!.Alles richtig gemacht!
Wir erreichten dann Puerto Fuy, einen Ort nordwestlich des Lago Pirihueico-See gelegen. Ab hier ging es nur noch mit der Fähre weiter, kein Weg bzw. Straße, die außen herum geht. Auf der anderen Seite des Sees würde es erst wieder eine Staubstraße geben. Unser Fahrer drückte uns noch jeden ein Bier in die Hand und wir erfreuten uns ob der netten Geste und stießen gleich an. So etwas hatten wir nicht erwartet, danke schön! 
Die Fähre stand auch schon da und es wurde gerade verladen. Gio und Paul kümmerten sich gleich um die Tickets, doch leider waren sie alle schon weg! Seufz, die nächste Fähre ging erst fünf Stunden. 
Jetzt hatten wir massig Zeit. Paul ging erstmal etwas essen und wir bekämpften unseren Flüssigkeitsverlust mit Bier. Ach was, es gibt Schlimmeres! Wir sprangen erst mal in den See, besorgten Essen und Trinken für den Abend und so ein bisschen rumgammeln tut auch mal ganz gut, vor allem an einem so herrlichen See. Hier ist die Natur noch fast völlig unberührt. Wir stellten fest, dass es in den Alpen um so einen See herum schon alles voller Hütten und Wege wäre. Und auf dem See wären Segelboote und Menschenmassen. So genossen wir die Ruhe hier umso mehr.
Dann war es soweit. Gegen achtzehn Uhr fuhren wir mit der Fähre über diesen wunderschönen schmalen See. Ungefähr eineinhalb Stunden dauerte die Überfahrt. Nun waren es noch elf Kilometer bis zur argentinischen Grenze, wieder einmal Staubpiste, aber zum Glück nur sehr wenig Verkehr. 
Passkontrolle- Stempel- Chile Ausgang, Passkontrolle- Stempel- Argentinien Eingang. Das ging schnell und wir wollten uns dann auch ein schönes Plätzchen am Lago Lacar zum Übernachten suchen. Nach ein paar Kilometer fanden wir dann die ideale Stelle. Zusammen mit Paul aßen und tranken wir unsere vorher besorgten Lebensmittel und natürlich war wieder eine Pulle Wein dabei. Ein herrlicher Abend in gemütlicher Runde! 

Chile 17.Tag 25.1.2015 Argentinien - San Martin Los Andes; 
57 km 
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Der Morgen began mit einem kurzen herrlichen Bad im Lago Lacar. Die Sonne schien auch schon und wärmte uns gleich auf. Paul hatte einen Kocher dabei und so bekamen wir einen Tee am Morgen. Klasse Service! Eine Kleinigkeit zu Essen war auch noch da und so machten wir uns nach dem Packen auf den Weg: auf die Staubstrecke Richtung San Martin Los Andes. 
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  Paul mit seinem viele Gepäck und Null Federung an seinem Fahrrad quälte sich ganz schön auf der huckeligen Piste. Es dauerte nicht lange und der Verkehr nahm stark zu, wodurch wir wieder einmal den ganzen Staub zu abbekamen. Viele Autos hatten Kanus und andere kleine Boote auf dem Dach. Es war Sonntag und ich dachte, dass sie alle an den Lago Lacar zum Ski fahren wollten ?!(Witz).
Es wurde aber noch schlimmer: es ging jetzt richtig bergauf, bestimmt 4-5km. Am Sonntag wird in Argentinien auch gearbeitet und zwar schob so ein Straßenbau-Crater die Staubstraße erst mal schön eben, aber halt auch erst einmal total lose. Über diese holprig gewordene Straße kämpften wir uns den Berg nach oben, von der Maschine im Rücken förmlich hoch gepeitscht. Dann, endlich wurde es wieder flacher. Gio und ich warteten auf Paul, er kam aber nicht. Er fuhr auch sehr langsam und wir beschlossen dader, weiter zu fahren. Wir würden ihn vielleicht später ja wieder treffen.
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Nach ein paar weiteren hügeligen Kilometer hatten wir endlich den höchsten Punkt erreicht. Die Strecke [image: image74.jpg]


wurde offener und der Staub der Autos zog schneller von der Piste ab. Seit dem Morgen und nach 45 Kilometer Dunst und Staub waren wir schon ziemlich ausgehungert. Wir kamen in San Martin an. Endlich wieder Asphalt! Jetzt noch argentinische Pesos besorgen und endlich etwas essen, das war der Plan. Doch irgendwie klappte es hier nicht mit dem Geld abheben. Extreme Spannung lag in der Luft und so fauchten wir uns auch mal kurz an. Da lagen die Nerven echt brach. (Wird scho wieder!)
Da es mit den Banken nicht klappte, gab es noch eine Wechselstube, in der wir Euro umtauschen könnten, doch die sollte erst in einer Stunde öffnen. Wir fanden gleich in der Nähe ein Restaurant und bestellten gleich Essen und Trinken. Wir konnten hier schwarz Geld tauschen und schon war alles wieder in Butter. Nach einiger Zeit, wir waren gerade mit essen fertig, kam Paul angeradelt. Er sah auch sehr mitgenommen aus. Er erlitt ja das gleiche wie wir, aber: beim Bier wird alles wieder gut! Paul meinte, er würde hier erstmal eins, zwei Tage hier in der Stadt bleiben und so verabschiedeten wir uns dann und suchten eine Unterkunft. San Martin ist ein ziemlich touristischer Ort und dem entsprechend herrschte ein sehr hohes Preisniveau. Da wollte uns jemand seinen Hühnerstall als Campingstelle für einen horenten Preis vermieten. Bloß weg hier! 
Am Strand von San Martin sprangen wir noch kurz in die Fluten und erfuhren von einem Campingplatz ein paar Kilometer außerhalb, weiter in unserer Richtung. Den steuerten wir an, er war sehr schön gelegen und auch preislich in Ordnung. Dann gab es wieder schöne Einschlafmittel und Gute Nacht… 
Chile 18.Tag 26.1.2015 San Martino Los Andes - Villa la Angostura 100 km
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Oh, was steht denn hier noch da? Der Rest vom gestrigen Wein. Das kann man doch nicht so einfach stehen lassen. So standen wir auf und es gab zum Frühstück zusätzlich diesen edlen Schluck. (
Heute ging es erstmal ein paar Kilometer bergauf, aber schön ruhig und gemächlich. Wenn man ab und zu zurück sah, hatte man einen herrlichen Blick auf den Lago Lacar. Die Straße war auch geteert, hatte einen breiten Randstreifen und so störte uns auch kein Autoverkehr. 
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Der Pass war ruck zuck erreicht und es ging dann auf einer Ebene, umgeben mit Bergen, weiter. Auf dieser Strecke kamen uns auch ganz viele Trecking-Biker entgegen, das versprach uns eine tolle Tour. 
Das Wetter war, wie während der letzten Tage, auch wunderbar sonnig und warm. Zum biken ideal! Wir rollten in einen kleinen Ort in der Nähe eines kleinen Sees und gleich an der Straße war ein nettes Restaurant. Hier eine Kleinigkeit essen und trinken, das wäre eine Maßnahme! Der Wirt machte für jeden von uns ein Sandwich und es gab uno litro cervesa. 
Nach dieser perfekten Stärkung rollten wir den nächsten Berg wie von allein nach oben. Entlang der Strecke lagen ganz tolle kleine Seen, der Lago Machonico und der Lago Hermos. Sogar ein kleiner Wasserfall lief uns noch über den Weg. So fuhren wir weiter an den nächsten See, den Lago Falkner, wo sich unsere schöne Straße laut Karte wieder  in eine Staubpiste verwandeln sollte. Am Falkner-See waren ganz viele Rucksack-Wanderer unterwegs und es gab hier auch eine Gaststätte. Die kleine Pause mit Stärkung und herrlichen Blick auf den See ließen wir uns natürlich nicht nehmen. Bis hier hatten wir schon 50 Kilometer zurückgelegt und bald würde die Staubpiste kommen, puh!

Es ging weiter, aber oh: was ist hier? Eine neue Teerdecke? Eins, zwei, drei- die Straße wird gebaut! Laut Karte sollten es mindestens 40 Kilometer Staubpiste sein, aber die Straßenbauer sind gerade dabei, alles komplett in Asphalt umzuwandeln. So kamen wir auch super weiter voran und übertrafen unser Tagesziel, indem wir sogar den nächsten See, den Lago Nahuelhuapi, erreichten.
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Vorher kamen wir noch an einem schön gelegenen See mit Strand und Kneipe vorbei, in der wir uns Kaffee mit Krapfen zum Nachmittag gönnten. Hier bediente uns ein kleiner dicker Junge, der durch die Kneipe schluffte und kaum die Füße heben kontte. Es kamen Leute herein, wahrscheinlich Bekannte oder Verwandte von ihm und sie klatschten sich so herrlich ab. Wir genossen die Situation und bestellten gleich einen zweiten Kaffee.

So, rauf auf die Böcke um die letzten Kilometer zu schrubben. Ein ständiges rauf und runter, aber nach der letzten Stärkung sollte das auch kein Problem mehr sein. In Villa La Angostura fanden wir gleich einen Campingplatz, zwar Staubboden, aber Sicht auf den See. So stellten wir das Zelt auf und hörten erstmal EAV mit Bier und Vino Tinto bis wir dann herrlich vergnügt einschliefen… 

Chile 19.Tag 27.1.2015 Villa la Angostura nach San Carlos de Bariloche 100km 

Heute standen uns wieder einmal 100 km bevor, aber diesmal mit einem gewissen Druck. Am nächsten Tag kommen wir nur mit der Fähre zurück nach Chile und das heißt, Tickets sichern und rechtzeitig das Geschäft finden um sie zu bekommen. Das Zelt war schnell abgebaut und die Sachen verpackt. So ging es noch in die Stadt von Villa La Angostura, frühstücken und dann los. Übrigens war diese Stadt auch eine rauchfreie Stadt, sehr sauber, Lob!!! 
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Am Lago Nahuelhuapi Richtung Südosten an die äußerste Spitze herum und dann wieder nach Westen, wie gesagt etwa 100 km, das war das Ziel. Der See war so riesig mit einigen Inseln verpackt, wirklich ein wunderschöner Hingucker. Wir konnten es gar nicht glauben: was für ein Rückenwind und das 70 km lang! Wir waren ruck zuck unten an der Ostspitze, ganz viele Fotostellen, es war ein einziger Traum! Es kamen uns sehr viele Biker, bepackt wie wir, entgegen. Uns taten sie irgendwie leid, denn sie hatten ja Gegenwind. Aber von den meisten kam ein Lächeln zu uns herüber. Auf den siebzig Kilometern machten wir, glaube ich, nur eine richtige Pause und dann waren wir in Dina Huapi, am äußersten Zipfel des Sees angekommen. Hier gab es aus dem Supermarkt erstmal einen Liter Bier zur Belohnung.
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Es war früher Nachmittag und wir hatten etwas mehr Zeit. Das Restaurant  neben dem Supermarkt wollte leider gerade schließen als wir kamen. Wieder mal war das Bier schuld, das wir etwas verpassten. Aber das war nicht so schlimm, wir haben ja immer ein paar Reserven dabei und außerdem war San Carlos de Bariloche, unser Tagesziel, nur noch 15 Kilometer entfernt. Naja, es wird einen aber trotzdem nie leicht gemacht. Denn der Rückenwind des Tages wurde jetzt für uns Gegenwind, weil wir ja nun in die entgegengesetzte Richtung fuhren. So kämpften wir die letzten Kilometer ein bisschen gegen Windmühlen, aber es war kein Vergleich zu dem Wind der uns auf 3.000 Metern, Tage vorher, in der Atacama-Wüste entgegen blies. 
An einer Touristinfo erfuhren wir, wo wir in Bariloche die Tickets für die Fähre bekommen würden und so hatten wir schon mal die Koordinaten in der Stadt. Wir kamen dann in die City und irgendwie war hier alles total stressig. Einkaufspassage, total viele Leute und überall Polizei. Das kam uns nicht so geheuer vor. Eine nette Polizistin und Passantin zeigten uns den Weg zum Ticketverkauf und wir besorgten uns dann auch gleich die Fahrscheine. Jetzt quälte uns aber auch der Magen und wir suchten noch ein schönes Lokal, aßen etwas und besorgten noch das Frühstück für den nächsten Tag, denn wir wollten noch möglichst nah zur Fähre fahren um auf einem Campingplatz zu übernachten. 
Von Bariloche fuhren wir noch circa 12-13 Kilometer zum Campingplatz. Der beste Platz bisher, schöne große Wiese mit Bäumen, Fußballplatz, guten sanitären Einrichtungen und einem 1A-Restaurant. Und der Preis stimmte auch. So erstellten wir das siebte Mal hintereinander unseren Zelt unter freien Himmel auf. Wir besuchten natürlich das Restaurant und drinnen lief auf dem Fernseher Fußball. Nach ein paar Minuten merkten die Einheimischen, dass wir Deutsche sind, praktisch die Vertreter des amtierenden Weltmeisters. Wir unterhielten uns bei Pizza und Bier, es war ein total schöner Abend. Der Koch konnte richtig gut Deutsch und war total lustig drauf. So stiegen wir wieder einmal glücklich in unsere Schlafsäcke und schliefen gut ein. 

[image: image86.jpg]


[image: image87.jpg]


Chile 20.Tag 28.1.2015 San Carlos de Bariloche nach Ensenada 55km 

Heute fuhren wir einmal ausschließlich Fähre, denn eine andere Verbindung von hier zurück nach Chile gab es nicht. Die Tickets hatten wir schon am Vortag geholt und so mussten nur noch rechtzeitig da sein. Wir brachen schon um 8 Uhr von unserem Campingplatz auf. Die zehn Kilometer bis zur Fähre nach Llao Llao waren schnell geschafft und so hatten wir auch ausreichend Zeit zum Frühstücken. 
So nach und nach kamen immer mehr Leute und dann ging's auch schon an Board. Unsere Fahrräder sollten dann außen am Schiff einfach an das Geländer gelehnt werden. Das war uns aber zu unsicher war, zog ich aus meinem Rucksack das Spiralschloss heraus, um es Gio zum Sichern der Bikes zu geben. Dabei fiel mir das Werkzeug erst auf den Steg und dann durch den Holzboden nach unten ins Wasser. Da lag es jetzt drei Meter unter mir, schön zu sehen im circa ein Meter tiefen Wasser. Da kam ich so leicht nicht hin und die Fähre würde auch bald ablegen. Ein Fährenmitarbeiter führte mich zu einer Stelle, von der ich unter den Steg kletterte und mir dann das Werkzeug holen konnte. Noch die Schuhe, Hose und Strümpfe schnell ausziehen zwei Meter ins Wasser und da lag es. Ich schnappte es mir und dann nichts wie rauf auf die Fähre, die kurz darauf ablegen sollte. 
Auf dem riesigen Lago Nahuelhuapi fuhren wir westlich in einen schmalen Seiten-Kanal, der von Bergen umgeben, eine tolle Kulisse bot. Der Seitenarm erstreckte sich auf einer Länge von fünfundzwanzig Kilometer und so waren wir einige Zeit unterwegs. 
In Puerto Blest legten wir dann an und alles ging von Bord, das Gepäck auf einen LKW und die Reisenden in Busse. Wir setzten uns auf unsere Bikes, was für ein Gefühl: mal ohne Packtaschen fahren! Es ging so leicht, dass wir uns ein Rennen auf den drei Kilometern mit den Autos lieferten. Ich drehte  mich um und sah das Gio auf einmal stehen blieb und sich den Helm vom Kopf riss. Ihn hatte eine Wespe in den Kopf gestochen, was noch Folgen haben sollte.
Wir konnten zum Glück weiter fahren. Kurz darauf waren wir auf der zweiten Fähre und überquerten den Lago Frias, einen kleinen, vielleicht drei Kilometer langen See. Am Ende kamen wir zur Argentinischen Zollstelle. Hier bekamen wir ohne Probleme unseren Austrittstempel in den Reisepass. Jetzt ging es mit den Bikes über die Hügel zur Grenze nach Chile. 
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Wir hatten vier Stunden Zeit, um die knapp dreißig Kilometer zu fahren. Am Anfang ging es erstmal vier Kilometer teilweise sehr steil bergauf. Aber ohne Packtaschen flogen wir auch hier förmlich hinauf und dann ging es hinter dem Bergrücken auch gleich wieder ordentlich bergab. Endlich mal ein bisschen Trail-Charakter. Auf den Bus, der uns noch bergauf überholte, fuhren wir ständig auf und mussten ab und zu halten, um ihm wieder Vorsprung zu geben. Die Staubwolke vor uns verriet, wie weit er voraus war. Dann wurde die Piste flacher und wir kamen in ein breites Tal, in dem sich plötzlich der Vulkan Tronador mit seinen Schneebedeckten 3491 Metern auftat.
Zwanzig Kilometer schön durch das Tal, immer am Rio Peulla entlang. Dann kam das Zollhaus von Chile. Gio kam problemlos durch, doch ich musste meinen kompletten Rucksack ausleeren. Es wurden zwei Äpfel beanstandet, die wir nicht einführen durften. Also aßen wir sie an Ort und Stelle. Wieder in Chile zurück, erstmal etwas essen und trinken in einem Restaurant. Dann ging es zur letzten Fähre des Tages. Angeblich hätten wir nur ein Ticket, so wurden wir mal wieder kurz gestresst. Aber die Aufregung hatte sich dann an Bord bald wieder gelegt. So fuhren wir über den Lago Todos Los Santos und sahen vor uns den Vulkan Osorno mit seinen 2652 Meter. Diese Erhebung ist hier ein markanter Punkt, der in der ganzen Region zu sehen ist. An Bord gab es reichlich Getränke und einen Paradiesvogel, der ein bisschen an Catweazle erinnerte und ganz schön Stimmung machte. So verging beim Kaffee und Bier die Zeit recht schnell und wir landeten dann bald in Petrohué. 
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Es war noch nicht spät und wir beschlossen noch in das circa 15 Kilometer entfernte Ensenada zu fahren. An einem Touristen-Wasserfall holte sich Gio noch eine fast Fielmann-Brille (Nummer zwei). Die erste hielt von Santiago bis hier her tapfer durch.
So hatten wir unser Tagesziel dann erreicht und fanden auch gleich einen Campingplatz. Zeltaufbau, duschen, Frühstück besorgen und essen gehen. Als wir in der Kneipe beim Essen saßen, schwoll Gio's rechtes Auge durch den Wespenstich richtig zu. Das sah nicht gut aus und erinnerte an einen Zyklopen, gegen den Odysseus damals kämpfte. Aber schließlich ist der Einäugige immer noch der König unter den Blinden. Wir kehrten dann auf unseren Campingplatz zurück und mit voll gestopftem Magen fielen wir die Schlafsäcke. 
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Chile 21.Tag 29.1.2015 Ensenada- Puerto Montt 65km 
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Das Schrecken kam um neun! Aus dem Zelt gekrochen, stand er vor mir. Das Auge komplett zu, kein räumliches Sehen mehr möglich. Da hatte die Wespe den Gio aber echt schlimm zugerichtet. Nach dem Frühstück fuhren wir zu einem Arzt, der gleich in der Nähe des Campingplatzes war. Die Ässistentin konnte leider nur spanisch und so stellte sie die Diagnose über Telefon mit jemanden, der sich mit Gio in Englisch unterhielt. Dann bekam er zwei Spritzen in den Allerwertesten und von da an ging es in Folge auch wieder bergauf. Die Behandlung kostete nicht einmal etwas und wir fuhren dann los in Richtung Puerto Montt.
Mit einem Auge zu fahren ist nicht so einfach, Entfernungen abschätzen ist schwierig und die Medikamente schwächen den Körper auch noch. Also gingen wir die Fahrt gemächlich an. Bis Puerto Varas fuhren wir am großen Lago Llanquihue entlang. Es war sogar ein Radweg an der Straße, während unserer Tour wirklich eine Seltenheit. Nach dem Mittagessen irgendwo auf halber Strecke machten wir an einem Badestrand des Sees erstmal eine kleine Ruhepause.
Der Einäugige und ich kamen sehr gut voran und unser Tagesziel Puerto Montt war von Puerto Varas nicht mehr weit entfernt. So bekamen wir so einen richtigen Heißhunger auf Kuchen und hauten uns in Puerto [image: image96.jpg]
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Varas die Kütze voll. Blaubeer und Himbeerkuchen. Das war ein Gedicht! Jetzt war das letzte Stück nach Puerto Montt nur noch ein Klacks.
Wir beschlossen, in den nächsten Tagen auf die Isla Grande de Chiloe mit der Fähre zu fahren. Diese Insel liegt südlich von Puerto Montt und hat eine Länge von fast zweihundert Kilometern. Wir könnten von da aus ein paar Tage bleiben und direkt nach Puerto Montt zurück fahren. Von dort aus gab es auch den Rücktransfer mit dem Bus nach Santiago. 
Also Tickets für Bus und Fähre besorgen. Gesagt, getan! Die Nachtbus-Tickets haben wir für den Donnerstag gleich bekommen, doch bei der Fähre gibt es keine Direktverbindung zur Insel, bzw. erst nach ein paar Tagen. Jedoch würde in der Nacht eine Fähre nach Chaiten und von dort aus eine weitere Fähre nach Castro zur Insel Chiloe fahren. 
So planten wir es und holten die Fähren-Tickets. Wir hatten jetzt noch einiges an Zeit und machten in Puerto Montt schön Abendbrot mit Fischsuppe, Hot dogs und großer Bottles Serveca. Um 12Uhr Nachts fuhren wir dann mit der Fähre los. 

Chile 22.Tag 30.1.2015 Puerto Montt - Fähre nach Chaiten mit Tour 48km 
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Auf der Fähre von Puerto Montt nach Chaitten sollte die Fahrt zehn Stunden dauern und der Start um 12Uhr nachts machte aus den Sitzplätzen einen Schlafraum. Alles lag nach kurzer Zeit kreuz und quer verteilt. Gio haute sich auf eine Sitzreihe und ich zog es vor, mir es mit meiner Iso-Matte und Schlafsack auf Deck gemütlich zu machen. Sah bestimmt total assi aus. Aber ich konnte so wunderbar schlafen. 
Am nächsten Morgen Frühstück auf der Fähre, das hat auch was! So legten wir gegen zehn Uhr in Chaiten an und suchten uns diesmal eine Unterkunft. Im Hospedaje Rita checkten wir ein und bereiteten uns auf eine Kurztour mit dem Bike, mit anschließender Wanderung auf den Vulkan Chaiten, vor. Nach einem schnellen Einkauf mit kleiner Stärkung fuhren wir los. Vierundzwanzig Kilometer, davon wieder einmal die letzten Kilometer Staubpiste. Hinwärts hatten wir nur ein paar Autos, die uns einnebelten.  Das sollte sich aber rückwärts änden…
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Wir versteckten unsere Fahrräder hinter Büschen und Sträuchern und liefen einen Wanderweg zum Vulkan hinauf. Hier sah man deutlich die Spuren der Verwüstung, nachdem er im Jahr 2008 Asche über die Region regnen ließ. Ganz viele verbrannte Baumruinen, ein Geisterwald, der sich hier bot. Der Pfad nach oben war teilweise sehr steil und Treppenabsätze von einem halben Meter keine Seltenheit. Trotzdem kamen uns von oben Familien entgegen. Lästig waren die vielen Brahmen oder moskitoähnliches Flugsgezeug, was ständig um die Köpfe flog. Gio schätzte, als wir oben waren, er hätte schon fünfzig von diesen Viechern erschlagen.
Dann gab's erstmal für jeden ein Gipfelbier und die Eule schaute uns zu! Von hier sah man den Krater, der durch den Ausbruch des Vulkanes entstand.
Natürlich war auch der Rückweg sehr warm und so gab es unten in einem Bach - nach guter alter Ost-Tradition - erst einmal ein Erfrischungsbad. An die Straße zurück gekommen, auf dem Parkplatz vom Ausgangspunkt des Vulkanaufstieges, stand ein Wohnmobil mit Berliner Kennzeichen und auf den Seitenwänden stand: "Wir machen Urlaub 365 Tage im Jahr". Dort begegneten wir auch zwei Packtaschenbiker, denen wir unser Versteck für ihre Bikes zeigten, weil sie auch den Weg hinauf zum Vulkan gehen wollten.
So machten wir uns wieder auf den staubigen Rückweg nach Chaiten und Gio schwor sich, dass dies die letzten Kilometer Staubpiste sein sollten!
Heute wollten wir einmal selber kochen und kauften Nudeln und Tomatensoße ein. In der Unterkunft zurück, lernten wir ein Schweizer Pärchen kennen und so tranken wir erstmal ein Begrüßungsbier zusammen. Sie waren total lustig und es blieb nicht bei einem Bier. Irgendwann warfen wir unsere Essereien auf dem Küchentisch zusammen und zauberten ein Nudelessen vom Allerfeinsten. Eine Tomaten-Tunfisch-Obst-Gemüse-Soße war das Resultat und es schmeckte hervorragend. Wein zum Essen rundete die Sache komplett ab. So wurde der Abend auch ein früher Morgen...

Chile 23.Tag 31.1.2015 Chaiten - Castro (Fährtag) 

Heute war wieder Fährtag und wir konnten schön ausschlafen. Die Fähre ging erst um zwölf Uhr Mittag, da reichte es, wenn wir um elf los zischen. Plötzlich stellten wir aber fest, dass wir die Fährtickets, die wir in Puerto Montt gekauft hatten, nur bis Chaiten ausgestellt waren. Obwohl wir die Überfahrt nach Castro schon mit lösen wollten. Nun gut, dann lösen wir die Tickets an der Fähre? Pustekuchen, von der Fähre wieder zurück in den Ort, da war der Ticketverkauf. Zum Glück waren wir mit unseren Bikes ja beweglich und konnten die Tickets noch rechtzeitig bekommen. Es zeigte sich aber wieder einmal, das man einen riesen Vorteil hat, wenn man der Landessprache mächtig ist.
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Die Fähre legte kurz nach zwölf ab und die Überfahrt dauerte dann etwa sechs Stunden. Durch den Golf von Anchud fuhren wir an zahlreichen Inseln vorbei und kamen abends in Castro an. Der Tag war dann gelaufen und wir suchten wieder ein Hospedaje und beschlossen dann, wenn wir uns an dem Tag schon nicht sehr viel bewegt haben, dann wenigsten schön essen und trinken gehen. 
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Das machten wir und zogen zu Fuß in die Stadt. Castro ist ein wirklich schönes Städtchen. Viele kleine Läden und einen Stadtpark. Es ist sauber und du kannst nicht verhungern, an jeder Ecke gibt's was für die Rippen. Wir spielten noch mit ein paar Einheimischen Bambelmusenfussball und Gio als Vertreter des amtierenden Weltmeisters gab einer Frau gleich eine Kopfballvorlage. Nach dieser Leerstunde bekamen wir Hunger und fanden auch gleich ein nettes Imbissrestaurant. Zwei Liter Kunstmann-Bier aus der Glaskanne und einen riesen Berg Pommes mit verschiedenen Fleischsorten und Fruchtstücke. Das sahen wir am Nachbartisch und gefiel uns gleich. Einmal dasselbe wie die da drüben, hieß unsere Bestellung. Wir hatten ganz schön zu tun, um alles zu schaffen und waren dick satt. 
Während des Verdauungs-Spaziergangs durch die Stadt und kamen wir im Park an einem Bildermaler vorbei und staunten nicht schlecht, wie er innerhalb von fünf Minuten aus einem weißen Blatt Papier ein Kunstwerk erstellte. Mit Spraydosen, einem Telefonbuch und eins, zwei Schablonen kreierte er Landschaften und die Bilder waren nicht einmal teuer. Umgerechnet fünf Euro. Wir hätten gerne ein Bild mitgenommen, doch wären sie in unseren Taschen auf der Weiterfahrt zerknickt und kaputt gegangen. So sind wir dann zurück in die Unterkunft und tranken noch Wein, bis wir den Abend beendeten. 

Chile 24.Tag 1.2.2015 Castro- Chonchi 100 km 1700 hm 
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Heute untersuchten wir die Isla Grande de Chiloe mal Richtung Süden. Los geht‘s nach dem Frühstück erstmal mit vierzig Kilometern auf der Straße. Aus Castro heraus eine Pension nach der anderen, Restaurants waren auch da, die Gegend scheint also sehr erschlossen zu sein, dachten wir.
So wollten wir die erste Strecke fahren und dann irgendwo Mittag machen. Je weiter wir in den Süden fuhren, umso verlassener wurde die Gegend. Von Gaststätten weit und breit keine Spur mehr und wir fuhren die ganze Zeit auf einer breiten Straße und sollten bald wieder auf Schotterpiste wechseln. Ob wir da noch etwas bekämen, erschien äußerst fraglich. 
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Zum Glück kamen wir noch an einem Supermercado, einem kleinen Lebensmittelladen, vorbei und kauften uns noch ein paar Lebensmittel ein. Wir saßen vor dem Geschäft und hauten uns kleine Würstchen mit Joghurt hinein. Diego, der kleine Junge der Verkäuferin, schaute uns neugierig zu und dachte bestimmt, die sind bestimmt nicht von dieser Welt? Wir verabschiedeten uns und machten uns auf den Weg. 
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Jetzt begann der Staubteil! Laut unserer Karte würden es circa zwanzig Kilometer sein, eigentlich ein Katzensprung im Vergleich zu den Touren der vergangenen Tage. Die Strecke war auch kaum befahren und sollte unproblematisch sein. Wir kamen an einem Sportplatz vorbei, wo gerade Bayern gegen Dortmund spielte, naja, vielleicht nicht ganz die Klasse! Aber Zuschauer waren allemal da. Also beschlossen wir als Abgesandte des Weltmeisters das Spiel zu begutachten. Mit einem Escudo- Bier machten wir gleich ein bisschen Stimmung. Letztendlich wurden wir doch ausgewechselt und fuhren weiter. 
Gleich nach dem Sportplatz kamen sau-steile Anstiege, zwar nur kurz, dafür aber extrem knackig! Da waren wir gerade erstmal zwei von zwanzig Kilometer Staubstrecke gefahren. Es setzte sich aber so fort: ständig kurze steile Anstiege und natürlich auch entsprechende Abfahrten. Irgendwann sagte Gio, dass wir schon über eintausend Höhenmeter gemacht hätten. 
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Wir waren froh und ganz schön fertig, als wir die Strecke geschafft hatten und auf der Ruta 5, der Hauptverbindungsstrecke vom Norden zum Süden der Isla Grande de Chiloe, waren. Jetzt brauchten wir endlich ein Restaurant! Und es war wieder nichts zu finden. Laut Angaben von Leuten die wir fragten, gab es erst im zwanzig Kilometer entfernten Chonchi etwas. Wir kratzten alle Reserven, die uns die Taschen und Rucksack boten, zusammen und stopften es in uns hinein. Wir schafften  es dann doch nach Chonchi und suchten uns wieder eine Unterkunft. Schön am Meer gelegen, fanden wir eine ganz saubere, kleinere Pension. 
Total ausgehungert zogen wir los um noch etwas zu essen. Doch alle Restaurants in dem Ort waren dicht und das am Sonntagabend? Zum Glück hatte noch ein Café auf, wo wir noch was zu Essen bekamen. Vollgestopft und gezeichnet vom Tag schlenderten wir zurück in die Unterkunft und das war‘s dann.
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Chile 25.Tag 2.2.2015 Chonchi - Achao 60km 900hm 

Guten Morgen! Heute ging es richtungsmäßig schon gen Heimat, das Tagesziel war irgendwo auf der Insel Quinchao. 
Nach dem Frühstück besorgten wir noch Wasser, noch ein paar Dehnübungen und dann machten wir uns auf den Weg. Zurück nach Castro ging es dieselbe Strecke zurück, die wir zwei Tage vorher schon anders herum gefahren waren. Wäre Gio noch der Einäugige, hätte er das Verpasste vom Hinweg jetzt gesehen?! 
Das ging auch wieder sehr schnell bis Castro und wir waren zur Mittagszeit schon da. Noch'n Hot Dog und einmal Geld abheben und dann ging es weiter. Noch zwanzig Kilometer bis Dalcahue, wo uns die Fähre zur Insel Quinchao übersetzte. Ruck zuck waren wir drüben und die Fähre hatte nicht einmal etwas gekostet. Für ein kurzes Fährbier aus dem Rucksack hat die Zeit Gott sei Dank gerade noch gereicht.
Auf der anderen Seite angekommen suchten wir ein schönes Plätzchen und stärkten uns erstmal. Wir spürten beide noch die Anstrengungen des Vortages und beschlossen noch bis Achao, gerade einmal noch maximal zwanzig Kilometer, zu fahren. Es ging nochmal bergauf und wir zogen dann auch schnell die Jacken aus, denn es war vorher etwas frisch geworden. 
Wir kamen von oben nach Achao herein und hielten an einem ganz tollen Aussichtspunkt. Mit sechzig Sachen rollten wir in den Ort hinein. Die Kneipe, in der wir später Abendbrot machten, hatte auch eine Pension zum Übernachten. 
Wir hatten einen tollen Blick auf das Meer und genossen bei Essen und Bier den Abend

Chile 26.Tag 3.2.2015 Achao - Anchud 90 km 

Ein bisschen gezeichnet vom Abend standen wir auf und machten in der Kneipe Frühstück. 
Die Sonne lachte uns an und wir fuhren nach dem Packen gleich los. Denselben Weg auf der Insel Quinchao zurück auf die Isla Grande de Chiloe und dann in den Norden nach Anchud, unserem Tagesziel. 
Erst einmal Frühsport, den Berg hinauf, von wo wir am Vortag hinunter geschossen waren. Wir fuhren wieder auf der Höhe entlang, bis wir die Fähre nach Dalcahue erreichten. Wieder auf die andere Seite und ab jetzt, rauf in den Norden auf einer ewigen Geraden, der Ruta 5 entlang. Über uns flog ein Flugzeug in niedriger Höhe und wir dachten schon, ob es wohl auf der Straße landen will? Es hatte sich dann doch für eine andere Landebahn entschieden und flog weiter.
So langsam kam dann auch wieder das Hüngerchen bei uns vorbei und wir aßen an einem Supermercado Bananen und Äpfel. So ein Schnitzel in nächster Zeit wäre aber auch nicht schlecht, hmm und so purzelten die Kilometer an uns vorbei. Irgendwann kam unser begehrter Imbiss und wir stärkten uns mit Pollo, Pescado y Cerveza (Hähnchen, Fisch und Bier). 
[image: image116.jpg]


[image: image117.jpg]



Der größte Teil der Strecke war geschafft und Anchud, der nördlichste Teil der Insel Chiloe, war nicht mehr weit. Jetzt wurde die Pan Americana immer schlechter und man sah auch zunehmend Baustellen mit äußerst kreativen Warnschildern! Der Belag war teilweise stark aufgerissen und man sah den Beton mit Absätzen von bis zu zehn Zentimetern. Es erinnerte mich schwer an die ostdeutsche Autobahnen aus der Zeit vor 1989. In den letzten Tagen hatte ich einige Dinge erlebt, die mich ein bisschen an die alte Zeit erinnern ließen, wie die Einrichtungen in den Wohnungen, das Leben der normalen Chilenen zuhause. Wichtige lebensnotwendige Dinge stehen hier im Vordergrund, abgesehen von den neuesten Smartphones, die auch hier Einzug hielten und nicht der Luxus der heutigen Zeit. Die Schlichtheit der Menschen und dass sie uns Reisende in ihr Familienleben aufnehmen. Wir dürfen ihr Bad und Küche mit benutzen und bekommen für kleines Geld ein Zimmer und können bei ihnen sicher übernachten. Wir sitzen abends bei einem Glas Wein mit ihnen zusammen und tauschen Geschichten aus und verbringen den Abend zusammen. Das sind Werte, die ich spüren konnte und auch bei uns in Zukunft nicht gänzlich verschwinden dürften. 
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Nach diesem Abschweifen (tut mir leid- musste sein) haben wir bald unser Tagesziel Anchud erreicht. Die kleine Stadt liegt, wie schon gesagt, am nördlichsten Punkt der Isla Grande de Chiloe und verbindet den Pazifik mit dem Golf von Anchud.

Wieder einmal suchten wir eine Pension zum Übernachten und wurden ganz schnell wieder fündig. Ein paar Sachen einkaufen und Abendbrot machen in der Pension. Und wieder sind wir am Weinregal leider nicht ohne halt vorbei gekommen ☺. Gute Nacht! 

Chile 27.Tag 4.2.2015 Anchud - Puerto Montt 95km 

Heute sollte es der letzte richtige Fahrradtag werden. In unserem Hospedaje hatten wir noch schön gefrühstückt und unsere sieben Sachen gepackt, so wie die ganzen letzten Wochen. Ein gewisser Perfektionismus hat sich mittlerer Weile eingestellt und so kam man dann auch gut los. 
Heute würden wir nur Asphalt und die Übersetzung von der Insel Grande de Chiloe wieder zurück auf's Festland haben. So spulten wir die letzten dreißig Kilometer ganz locker ab und waren schnell an der Fähre. Ein bisschen Zeit auf der Fähre ließ noch einen Kaffee zu und am Festland angekommen, roch es auf einmal so gut: ein Imbiss! Klasse! So wie bei uns die typischen Trucker-Imbisse und wir sind natürlich gleich eingekehrt. 

Heute gab's Nudeln und bis Puerto Montt sind es noch mindestens fünfzig Kilometer. Als erstes eine Suppe mit Fleisch und Kartoffeln, wir waren eigentlich schon satt, dann brachte die Else vom Imbiss noch den Nudelteller. Das war dann doch eine etwas größere Aufgabe!
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Vollgestopft schwangen wir uns dann, bzw kletterten wir mühsam, auf unsere Böcke und fuhren weiter. Raus aus Pargua mutierte unsere Straße zur Autobahn. Wie geil war das denn! Kaum Verkehr und riesen-breiter Randstreifen. Die Autobahn noch dazu nagelneu, jetzt rollten wir aber richtig schnell und fuhren so bis runter nach Chinquihue, etwa zehn Kilometer vor Puerto Montt, als die Chantalle plötzlich hinten Luft verlor. Nochmal aufgepumpt und kurz darauf ein Imbiss, hurra! Und unser Lieblingsbier gab's hier auch. 
Es war Nachmittag und wir hatten Zeit, ...hm naja, Prost! Und das Rad haben wir nebenbei auch geflickt. Mit super, guter Laune fuhren wir dann nach Puerto Montt weiter und hatten viel Zeit für die Suche der Übernachtung. Nach einer kurzen Suche, bei der wir auch eine Pension aufgrund des  überzogenen Verhalten der Wirtin ablehnten, bekamen wir gleich nebenan eine schöne Bleibe. Der Pensionsbesitzer machte uns mit einer Handbewegung Richtung Kopf verständlich, dass die Frau der anderen Pension nicht alle ... im Schrank hätte. 
Bei ihm fühlten wir uns gleich viel wohler. Wir gingen nochmal in die Stadt und probierten ein paar Klamotten an und dann gab es als Belohnung Abendbrot. Zurück in der Pension, tauschten wir noch ein paar Bilder mit dem Wirt aus. Ich fotografierte seine Sammlung und Gio war darüber sichtlich erfreut.

Gute Nacht! 

Chile 28.Tag 5.2.2015 Puerto Montt

Um 19 Uhr mit dem Bus zurück nach Santiago. Man spürte schon, dass der Abschied aus Chile immer näher rückte. Wir hatten den ganzen Tag Zeit und genossen den Tag in der Stadt. Außerdem war die dritte Brille für Gio fällig. Die letzten Tage hat er bestimmt kaum etwas gesehen. Beim Frühstück, bei Tante Emma nebenan, gab es zum Kuchen noch eine Sonnenbrille dazu. Am Strand von Puerto Montt machte Gio noch eine Trainingseinheit mit dem 1. Hundecorps der Stadt.
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In der Stadt auf dem Bürgersteig hatte sich eine Band aufgebaut und spielte einheimische Musik. Es hörte sich ganz toll an. Wir waren total begeistert. Vielleicht ist Grupo Valparaiso im August zufällig in 
Deutschland, das wäre ein potentieller Teichparty- Kandidat!

So hörten wir die ganze Zeit diese tolle Band. Den Nachmittag verbrachten wir mit einem Sixpack am Strand und bereiteten uns so langsam auf die Heimreise vor. Auf dem Weg zum Abendbrot trafen wir Melanie aus Leipzig. Sie war mit ihren Mann vor einem Monat nach Puerto Montt gezogen und durfte  nicht arbeiten, weil ihr ein Stempel in der Heiratsurkunde fehlte. Den könne sie nur aus Leipzig bekommen. Wir boten ihr an, die Urkunde mit nach Deutschland zu nehmen, um sie dort auf sicheren Weg ab zu schicken. Das haben wir dann auch so gemacht und ich hoffte, dass Melanie damit bald Arbeit finden würde.

Dann war es soweit, Puerto Montt ade und der Nachtbus fuhr uns zurück nach Santiago.

Chile 29.Tag 6.2.2015 Santiago
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Mit dem Bus durch die Nacht im bequemen Sitz, so hatten wir die erste von drei Nach-hause-kommen-Nächten geschafft. In Santiago kam der Bus pünktlich um neun Uhr an. Wir machten am Busbahnhof Frühstück, denn es standen uns noch ein paar Kilometer durch die Stadt bis zu Helen bevor. Obwohl sie auch in Santiago wohnt und der Busbahnhof mitten in der Stadt liegt, mussten wir noch über zwanzig Kilometer bis zu ihr fahren. 
Santiago hat eine Fläche von 643 km² und ist damit 3/4 mal so groß wie Berlin. Jedoch mit fast sieben Millionen Einwohnern passen Hamburg, München und Berlin locker hinein. Trotz der hohen Einwohnerdichte ist die Innenstadt großräumig und grün. Sie ist auch ungewöhnlich sauber und man kann sich gut hindurch bewegen. Wir mussten ab und zu auf die Straße ausweichen, aber dank Gio's Navi fuhren wir nicht im zu dichten Gedränge der Autos.
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Jetzt auf den letzten Kilometern musste ich ziemlich vorsichtig in die Pedalen treten. Meine Fahrradkette war kurz vor der Selbstzersetzung. Die Abnutzung war deutlich zu sehen und ein Kettenriss war zu befürchten. Doch meine Schandall hielt tapfer bis zur Helen durch. 
Es ging nochmal steil bergauf und wir fanden dann endlich auch Helens Haus wieder. Sie empfing uns ganz herzlich und nahm sogar unseren sauber antrainierten Bikerschweiss an und drückte uns ganz fest☺! 
Wir waren glücklich wieder da zu sein!
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Jetzt kamen die Fahrräder dran, wie vor vier Wochen, nur anders herum. Alles zerlegen, dass es in den Karton passt und unbedingt Maximalgewicht einhalten! Luft aus den Rädern und Federelementen heraus lassen, alles schön polstern, dann konnte nichts passieren. Irgendwann war alles in den Kartons und wir mussten nur noch die schadhaften Stellen mit Klebeband überkleben und dann zu machen. 
Dann kam Flaco, holte uns ab und wir fuhren in Helens Restaurant zum Abendessen. Wir verbrachten hier die letzte Stunde mit Helen, Gaston und Flaco. Die Zeit verflog, wir hatten so viel zu erzählen und dann mussten wir leider aufbrechen. Flaco gab anständig Gas, damit wir den Flieger auch bekamen. Good bye Chile. It was so nice to be here!
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